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4. Jahrgang.

Hammer und Amboß.
Die slavischen Ultranationalcii im Norden und 

Süden des Reiches behaupten stets, daß in Oester­
reich die Deutschen alle anderen Nationen unterjochen 
und beherrschen wolle». Die Deutschen wollen der 
Hammer und die audcru Nationen sollen der Ainboß 
sein. Es stört sie gar nicht in dieser Behauptung 
der bewußte Paragraf unserer Verfassung, der allen 
Nationen Gleichberechtigung sichert, es stört sie nicht 
die Praxis, die jeder Sprache ihr Recht gewährt, 
und zwar in größerem Maße, als die Beteiligten 
cs meist selbst wünschen, es stört sic darin nicht 
die neueste Schulgesetzgebnng, die nicht nur ausgie­
big die nationalen Rechte wahrt, sondern deren Schutz 
auch in die Hände der Beteiligte» selbst legt 
it. s. w. Sie möchten gern der Hammer und die 
nichtslavischcn Nationen sollen der Amboß sein, ans 
dem sie die panslavistische Beherrschung Europa's 
zusammeuschmiedeu wollen, nnd da dieses nicht an­
geht, so wird fort nnd fort etwas behauptet, woran 
die Denkende» unter ihnen selbst nicht glauben.

Während unsere ultranationale» Slovene» nicht 
aufhören, obige Irrlehre zu predige» und den Haß 
auszustreuen, sind sie wirklich der Amboß geworden, 
aber nicht der Deutschen, sondern der Czechen nnd 
der Ultrainontanen, ja in jüngster scheine» die 
Kroato-Slavonier sie gleichfalls zum Ainboß erkürt 
zu Haben. Welch' warme Freundschaft bestand zwi­
schen unser« Pcrvaken und den Wortführern der 
altczechischen Partei; wie fügsam waren erste« ge- 
genüber den Anweisungen der letzteren; nnd kam 
ein kritischer Augenblick, wie seufzten die Herren 
in Laibach nach der Parole aus Prag, die manchmal 
gar so lauge nicht kommen wollte. Ob Resolution 
oder nicht Resolution, ob Wahl in den Reichstag 
oder nicht, ob Verfassungsbruch oder bloS Versas-

sungsprotest, das wäre» Dinge, die manchmal, trotz­
dem vielleicht die Zöger»»g dem Lande Kosten machte, 
nicht zur Entscheidung komme» wollten, weil der 
Weg von Prag nach Laibach so weit und die Ton- 
angeber in Prag so nonchalant langsam waren. 
Aber es ging doch nicht recht; dort berief man sich 
aus staatsrechtlich-historische Ansprüche, wenigstens 
putzte man seine Forderungen in solcher Form auf, 
alles mit mittelalterlichem Zuschnitte; auf der einen 
FaHncnseite prangte Htska'S Kelch, wenn gerade ein 
günstiger Wind sie entfaltete; hier war man in 
staatsrechtlicher Beziehung weder auf eine wunder­
voll entdeckte Köiiiginhofer Handschrift gestützt, »och 
überhaupt auf vorhandenes, herangcwachseneS, leben­
dig entwickeltes; man mußte mit dcr Tendenz, ein 
jeder bisherige» staatsrechtlichen Entwicklung in 
Oesterreich geradezu widersprechendes Gebilde z» 
schaffe», dem historische» alten Staatsrechte sorgsam 
ans dein Wege gehen, umein sloveuisches ZnkunftS- 
Staatörecht schaffe» zu könne»; auf der ändern 
Seite ginget doch nicht mit dein Taboriteukelche im 
Bunde, das könnte den aufrichtigen Katholizismus 
bei dem Bolke noch mehr koinpromittiren, als die 
russischen Simpathien, die Huldigungen dem großen 
Czar, vo» dem die schlichten Landlcnte zum Glücke 
noch nicht wußten, daß er katholische Bischöse nach 
Sibirien schicke, weil sie ihr Amt und das Recht 
ihrer Kirche wahrten, daß er die russische Lithurgie 
den Katholiken aufzwiugt. Die Freuudschast, in der 
unsere Pcrvaken jedenfalls die ergebenen Freunde 
waren, wurde kälter, und die Czechen demonstrire» 
schon einige ßeit in ihren tonangebenden Kreisen, 
namentlich der jungen Partei, gegen das slovcmschc 
Ländchcn und die moderne StaatsrechtStheorie der 
Slovcuen, dic als Gegenstück zu ihrer aus dem 
Staube der Vorzeit ausgegrabeneu Theorie sehr viel 
zur Helle» Beleuchtung beider Nebelbildcr beigetra­

gen hat. Als die Sloveue» Miene machten, nicht 
mehr für die czechischen Bestrebungen sein zu wollen, 
wurde die heiße Freundschaft kühl bis ins Herz 
hinein, nnd manchmal sogar mit höhnischem Spott 
erwiedert. Für ein Sloveuie» sind die Czechen nicht 
eingetreten.

Um die Irrlehren ultranationaler Znknnfts- 
seligkeit im Volke zur Geltung zu bringen, hatte 
sich mälig, aber immer enger, seit einem Dezennium 
ei» Bündniß zwischen den Pcrvaken nnd dem Kle­
nts heranSgebildet, das den crstcren zu großen 
Stimmenzahlen bei den Wahlen und zum Scheine 
großer Volksmäiiuer in den Auge» der Landesbevöl- 
kerung vcrhals. ES galt den Einen, den Einfluß 
auf diese zu gewinnen, den Ander», ihn gegenüber 
der herrschenden Zeitströmung in ausschließlicher 
Weise zn erhalten. Doch bald mischte sich ein drittes 
Element hinein, nämlich dcr UltramontaniSmns. 
Bald fing der nationale Kampf an in zweite Linie 
zu treten und in erster Linie steht der Kampf um 
den Glauben, als was er bezeichnet wurde, während 
er dcr Kampf ist für die Despotie einer Kaste, 
welche unter dein Schilde des Glaubens nur die 
Herrschaft ihrer eigenen Interessen verficht. Man 
verstehe uns wohl! — Die Mehrzahl unseres Kle­
rus steht heule unter derselbe» Herrschaft, sehr häufig 
in bester Meinung, für den Glauben zn kämpfen, 
während man für — deu Jesuitismus kämpft.

Durch kluge Ausnutzung der vorhandene» Ver­
hältnisse haben die Agenten der Jesuiten den Ultra* 
montauismns zum Schlagwort der ursprünglich na­
tionalen Partei gemacht und selbe mit eisernen Annen 
schon so umklammert, daß sie mit in ihm, nur mit 
ihm, nur durch ihn bestehen darf, und nur ein Vor­
recht hat, ihre Farben als Wappenschild auszuhäu- 
geu, unter denen der UltramoutaniSmus arbeitet. 
Jede Sitzung unseres Landtages, jede politische Wahl-

J e u i l l 'e lo n .

Ein Wegweiser durch die „Novice."
Wir waren so glücklich, vor einiger Zeit bei 

einer öffentlichen Versteigerung zwei nnd zwanzig 
in dem bekannten Blasnik'schcn Umschläge geschmack- 
ooll steif gebuudcue Jahrgänge der „Niwicc" uubc- 
neidet und ohne Konkurrenz um den Ausrufspreis 
von — zwei Gulden fünfzig Kreuzern zu erstehen. 
Undankbares Vaterland! — so dachten wir in uns 
hinein — diese Quintessenz aus dem würzigsten 
Bliitheu des heimatlichen Gartens — diese Tafeln 
des flovenifchen Moses, der sein Volk aus der Ge­
fangenschaft des österreichischen Staatslebens in das 
Kanaan einer undcfiuirbareu Union hinüberschmug­
geln möchte — dieses lautere Gold aus der Re­
torte zwciuudzwauzigjähriger nationaler Geistesar­
beit — dieses alles zusammen um zwei Gulden 
fünfzig Kreuzer! —

Seither ziert dieses Werk nicht nur unser 
Büchergestelle, sondern wir haben cs auch über uns 
gewonnen, mit möglichster Beseitigung jeder deutsch- 
thümelnden Störung, Blatt um Blatt uns in diese 
Lektüre zu vertiefen.

Damit hoffe» wir einen doppelten Zweck zu 
erreichen: einmal die Anwartschaft, daß matt auch 
über unfern Leichenstein beit Empfehlungsbrief für 
die Unsterblichkeit in goldnen Lettern mit den Wor­
ten hittschreiben werde: „E r kaufte zweiundzwanzig 
Bände der „Nooke" — las sie — und starb an 
blutendem Herzen"; — und daun hielten wir es 
gewissermaßen für citmt Akt konventioneller Pflicht, 
unserer Kollegin, die uns schon so viele wohlwol­
lende Aufmerksamkeit gewidmet, auch unsererseits 
citt Zeichen ausgiebiger Theiluahme zu geben.

Freilich, wenn es die Vorsehung mit uns so 
ehrlich gemeint hätte, wie die „Novice" cs mit 
„ihrem" Volke zu thutt pflegt, so hätten wir es 
wohl nicht erst am Schlüsse des zweiuudwanzigsten 
Bandes wahrgenommen, daß wir uns eigentlich 
die übrigen einundzwanzig Jahrgänge Hütten erspa­
ren können, denn alle sehen an Inhalt, Ausstat­
tung und sonstiger Mache einander so gleich, daß, 
wer auch nur eines dieser „Kinder vieler Väter" 
kennen zu lernen Gelegenheit hat, damit auch schon 
alle ander» kennt.

Dic „Novice" hat es selbst zum wiederholten 
male als ein Verdienst für sich geltend gemacht, 
daß sie stationär geblieben ist, und so sind auch 
wirklich au diesem Organe des Stillstandes zwei­

undzwanzig und mehr Jahre vvrübergeranfcht, ohne 
daß es der fortbrausenden Zeit hätte gelingen kön­
nen, dasselbe in den Wirbel eines bemerkbaren 
Fortschrittes einzubeziehen.

Nicht im raschlebigen Wechsel von Morgen 
und Abend, sondern mit den Mondessafen sanft 
ihre Bahnen gleitend, erscheint dies Blatt allwö­
chentlich einmal seit — Jahren, und zwar alle 
Mi t t woche ,  als wollte cs schon dadurch sinnig 
andeuten, wie es die richtige Mitte zu hatten ver­
stehe zwischen dem zuviel der geistigen Ueberproduk- 
tiou und dem zuwenig offenkundiger Gedankeudürre.

Heute noch wie vor 28 Jahren blickt sie mit 
souveräner Verachtung auf alle jene Verbesserungen, 
welche die Anforderungen der Zeit an das Zeitungs­
wesen stellen, und ignorirt im Selbstgefühle ihres 
Monopols den Tenfelsfpuk des Telegrafen, es 
wäre denn, daß D r. Ethbitt Heinrich Costa irgend­
wie oder irgendwo außerhalb des Pvmenums der 
Hauptstadt Sloveuiens dem Dr. Leon Donkina an 
de» Hals gesunken wäre, welches welterschütternde 
Ereigniß auch für die „Novice" die Kosten eines 
Telegramms zulässig erscheinen macht.

Dünn und schütter gesäet, wie weiland die 
Postmeister ait der Heeresstraße, bringt die „No­
vice" nur in den seltensten Fälle», ausnahmsweise



Handlung am Lande, die Auslieferung der Schule 
an die Ultramontanen, die Verfolgung freidenkender 
Elemente nationalen Klange« in der eigenen Partei 
u. s. w. geben den Beweis dafür. Die Nationalen 
sind der Amboß, der Ultramontanismus ist der 
Hammer, den die Jesnitcn in Rom und — au 
derswo schwingen.

Die Sndslaven, namentlich die Kroate», haben 
den Kramern schon mehrfach, und cs ist kanm ein 
Dezennium her, sehr fühlbar gezeigt, wie sie die­
selben lieben. Das hinderte nicht, daß die Führer 
der Slovenen par force eine enge Liirnng mit den­
selben anstrebteu, zur Sicherung der slavischen Zu­
kunft des Landes inner- oder außerhalb Oesterreichs. 
Es mögen da noch so manche andere Motive mit» 
gespielt haben, sachliche und persönliche; das ist jeden­
falls sicher, daß man sich sehr um die Liebe mühte, 
vielleicht dachte man auch, später der Hammer zu 
werden; und das ist gleichfalls sicher, wir weisen 
auf die nationale kroatische Presse, auf die Rede 
des Führers Miletic u. s. w. hin, daß die Umwor­
benen ziemlich dürre erklärt haben: nun ja, wir siud 
schou dabei, aber wir behalte» das große W ort; der 
jedenfalls ehrliche Miletik sagt ziemlich gerade her­
aus, wir wollen von euch nichts wissen, so lange ihr 
Oesterreicher seid; für die Zukunft, wenn eö kein 
Oesterreich mehr gibt, da im könnt ihr allenfalls zu 
uns kommen! Also sind sic wieder Amboß!

Czechiadeu.
„N  a r o d n i V i st i" sagen über das Programm 

des neuen Ministeriums: Das Kabinet habe durch 
die Amnestie gezeigt, daß es wisse, was sich schicke, 
aber das sei ungenügend. Zur Befriedigung der 
Czechen müsse mit de» zentralistischen Forme» gäuz- 
lich aufgeräumt, mit dcr völligen Entfernung aller 
Spuren begönne» werden, welche die deutsche Hege­
monie in Oesterreich zurückgelasse». Neben der ge­
genwärtigen Bureaukratie sei Freiheit, Versöhnung 
der Völker ünmöglich. Das Miuisterprogramm ent­
hält den H i n w e i s ,  daß der Ausgle i ch v e r - 
f a s s u u g s in ä ß i g sein müsse, das czechische 
Volk wolle h i evon nichts wissen. DerReichs- 
rath sei »ach der Auffassung des ezechischen Volkes 
das Grab seiner Rechte. Die czcchische Nation fuße 
anf der Deklaration, die sich für d i r ek t en  A u s ­
gleich z w i s ch c» K ö n i g n n d B o l  k aus­
spricht.

„Politik" und „Pokrok" besprechen die Even­
tualität des Falles des Reichskanzlers und meinen, 
die neue Wendung werde eine A e n d e r n n g der 
Pol i t ik'nach außen, speziellDentschland gegenüber, 
herbeiführen.

Aus Fraukreich.
Ueber die S  t i m m uug der besitzenden und 

besonnenen Leute in P a r i s  erzählt ein Korrespon­
dent dcr „P r ." : Ich sitze inmitten einer Pariser
Gesellschaft, die hier (in Suresueö vor Paris) Rast 
macht, um noch Versailles zu marschire». Man 
weiß seiner Freude über den nahen Frieden nicht 
genug Ausdruck zu geben: „Ich will wohl," sagte 
ein Marchand de Vi», „ein sicher in Aussicht stehen­
des Vermögen verlieren, aber ich will in Betreff 
des Friedens mich nicht täuschen lassen. Zerreißt 
Bordeaux die Favre'sche» FriedenSbcdinguugen, so 
zerreißt es das Herz Frankreichs, bem »ach »ichts 
so sehr gelüstet, als nach Ruhe. Wehe Gambetta, 
wenn er für seine Hirngcspi»»s1e eine Majorität 
findet!" „Dieser Herr," wendet sich ein anderer 
Pariser zu mir, „spricht mw, was ganz Paris sagt, 
l"o weit Paris bei Besi»uuug geblieben ist. Wir 
lechzen förmlich nach Friede» und Ruhe, nach Frie­
den um jeden Preis!"

Hier — fo schreibt der Korrespondent weiter
— erzählt man, London habe sich erboten, Paris 
aas acht Tage zu verpflegen. Die Pariser, die mir 
dies erzählte», gebe» nichts daraus, zucken die Achseln 
und sage» schlechthin: Das kann London bleiben 
lajscu; wir werden uuS, so lauge im Stich gelassen, 
allein auch weiter helfen, wir brauchen die Englän­
der nicht, wir brauchen niemanden, nichts weiter, 
als ehrliche, gute Männer, die mit Festigkeit von 
Frankreich alle Anarchie fernhalten. Der Krieg war 
schlimm, zumal er nus Demütigungen sonderglei­
chen anserlegt, aber regierungslose Zustände wären 
weit schlimmer noch. Zunächst haben wir unsere 
Häuser wieder ansznbaueu, unsere Wege zn rcpa- 
riren, unser Finanz- und Stencrwcsen zu regeln 
und blos um uns selbst zu kümmern, alles andere 
ist von Hebet.

Bisweilen kommt mir so vor, als sei wirklich 
der Krieg für die Franzosen eine heilsame Lektion 
gewesen. Dcr Unverbesserlichen gibt es allerdings 
noch genug und die Schlimmsten sind diejenigen, 
welche noch immer von der gründe nation faseln, 
die sie bleiben müßten, cs koste, was es wolle. Allein 
ich halte dafür, diese Leute werden bei der Wahl 
und in Bordeaux die Minorität ausmachen, und 
sind wir nur erst wieder zu friedlichen Zuständen 
gelangt, wobei die Brutalität der Thatsachcn weni­
ger wie je den aufbrausenden Leidenschaften Raum 
gönnen wird, so bricht sich mit der Zeit sogar ein 
besseres Urtheil über uns „Barbaren" Bahn. Bon 
dem Friedensschluß wird viel abhä»gcn, ob er dcr 
nationale» Eifersüchtelei Nahrung gibt, oder ob er 
die Brücke bildet zn dauerndem guten Einvernehmen 
zwischen Frankreich und Deutschland.

Bom Kriege.
Wenn auch die Friedeusaussichteu wieder im 

Steigen sind, so unterläßt doch die deutsche Heeres- 
leitung nichts, um nötigenfalls mit aller Kraft 
den Krieg wieder beginnen zu können. So find die 
Truppen v o r P a r i s  bis dicht an die äußerste 
angewiesene Linie vorgeschoben, Befestigungen wer­
ben angelegt und überhaupt so verfahren, als stünde 
der .Krieg wieder unmittelbar bevor. Die ücbcr- 
gabe der Waffen uud Geschütze seitens der Fran­
zosen hat am 7. d. M . begonnen.

 ̂ Die pariser Regierung befahl den Generalen 
F a _t d H erbe und E h a n zy, Generale na ch P a r i s 
zu schicken, um übcr den Zustand der Nord- uud 
dcr Westarmee zu berichten. Diese Berichte sollen 
der Nationalvcrsammlnng vorgelegt werden. Im  
Norden wurden infolge der Waffcnslillstandskonven- 
tion bereits alle Franktirenrkorps aufgelöst.

Bor B e i f o r t  wurden, wie bereits gemeldet, 
zwei Forts am 8. d. mit Sturm genommen, nach­
dem frühere Stürme wiederholt abgewiesen worden. 
Dadurch kamen die Deutschen in den Besitz weite­
rer die Stadt beherrschender Stellungen uud ein 
erfolgreicher Widerstand ist nunmehr kaum möglich. 
De» Franzosen war früher schon freier Abzug der 
Besatzung «»geboten, wenn die Festung sich über­
geben würde, doch wollten sie daraus nicht ciugchcn.

Die Belagerung Beiforts ist eine der interessan­
tsten Episoden des ganzen Krieges, da es die ein­
zige nach modernem Sisteme mit betcichirten Fons 
versehene Festung ist, welche durch kunstgerechten 
Angriff zum Falle gebracht wird. Metz wurde aus­
gehungert, Paris gleichfalls, und Straßburg entspricht 
lange nicht mehr den durch die Vervollkommnung der 
Artillerie erhöhten Anforderungen, die der Vertei­
diger an eine Befestigung stellt. Die Schwierig­
keiten, welchen die Belagerung begegnete, waren so 
groß, daß die Leistungen der beteiligten Truppen, 
die nun volle !! Monate der rauhen Witterung trotzen 
und bic Laufgräben teilweise in Felsen führen mußten, 
nach Intensität und Dauer alte auf de» anderen 
ji heile» des Kriegsschauplatzes entwickelte» weitaus 
überholt haben.

Die Kn'cgSkasse der übergetretenen sranzösi- 
ichett Ostarmee, im Betrage von 1'/., Millionen 
Franken, wurde vom schweizer Bnudesrathe i:: Bei 
Währung übernommen. Um dem ungeheuren Elend 
der Gefangenen zu steuern, wurden auch aus Frank­
reich 02 Waggons mit Lebensrnittel» in die Schweiz 
geschickt.

Von der von den verbündeten deutschen Regie 
rungen in Frankreich gemachten K r i e gs b e u t e

3 W * Fortselz,„ij, in der Beilage. "M U

einen Original-Artikel; — alles andere ist — ob 
mit oder ohne Erlaubnis; — mtSgeborgteö geistige« 
Privatgut stamm- und gesinnungsoerwaubter schöner 
Seelen.

Da enthält das erste Blatt jeder Nummer 
landwirtschaftliche Notizen, größtenteils Ucbersez- 
züngen ans deutschen Fachblättern, die nicht etwa 
die Redaktion der „Noviec" für sich, sondern die 
ans Landcömitteln dotirte k. k. LaudivirthschastS- 
Gesellschaft in usum Uelfini für die „Noviec" 
hält und bezahlt. — Da finden sich auch populäre  
Rathschläge au da« Volk, welche auf der Höhe der 
Wissenschaft sich bewegen, wie, um hier nur ei» 
Beispiel auzusühreu, die Angabe, daß jene Reben 
von der Tranbenkrankheit verschont bleiben, in de­
ren Nähe man einen Hansstengel gesetzt hat, und 
derlei verläßliche wissenschaftliche Arkana mehr.

Am Ende oieser Rubrik hat bann und warnt 
ei» Thierarzt seine Konsultationsstube eröffnet und 
gibt von feinem belfifchctt Stuhle dem um das 
Wohl der Hausgenossen besorgt anfragenden Pu­
blikum die trostreiche Auskunft Nestroh's: „Nichts 
g'wiffes weiß man eigentlich nicht."

Sohin folgt der politische Theil. Du grund- 
gütiger Himmel! wie viele Täuschungen muß der 
Mensch burchmacheit. Mau fängt fo einem politischen

Leithammel zu folgen an und glaubt dabei es mit 
dem HerzenSauSdrucke eines nnserer politischen und 
hochverehrten Korisäen zu thun zu haben, aber 
siehe da, erst die, letzte Zeile bringt uns verschämt 
das Gestänbniß: tako piüe „Reform“  — so schreibt 
die „Reform" oder: so finden wir's in der „Politik"
— somit in Blätter», die wir in ber deutsche» 
Sprache vielleicht mit weniger Beschwerlichkeit hät­
ten lesen können.

Zeitweise wirb einem solchen „entlehnten" Ar­
tikel auch eine Original-Coda angehängt, die sich 
bis zur Polemik gegen die deutsche Presse zuspitzt. 
Da gibt es daun Nabelstiche mit beut bekannten 
nationalen Dreschflegel nach allen Seite», bis bic 
Keule zu dem letzten tödtlicheu Streiche ausholt, 
der da heißt: „pojte rakom zvizgat“  — zu deutsch: 
„geht den Krebsen pfeifen." Mau kann es nicht 
in Abrede stellen, daß dieses „Krebsenpfeifen" eigentlich 
das einzig wirklich „pfiffige" an dieser Polemik bilde.

An den politischen — reiht sich der schöngei­
stige Prnuksalou. Außer den ethnologischen Wind­
beuteleien Davorin Terstenjaks, dem wir übrigens 
bereitwillig volle Anerkennung großer Belesenheit 
und umfassender Erudition zollen, — und abgesehen 
von den Beiträgen aus der zwar grobkörnigen, doch 
wegen ihres volkstümlichen Humors immerhin nicht

»»willkommenen Feder Dr. Zarnik's, ist der übrige 
Rest großen Thcils mittelmäßige Sattlerarbeit, und 
zwar nicht bloS in der figürlichen, sondern in der 
wörtlichen Bedeutung dieses Ausdrucke«. Ein Zu­
fall hat uns hier hinter ei» eben so einfaches als 
praktisches RedaktionSgeheimniß geführt, das wir 
zum Nutz ttiib Frommen aller aubereu Rcbattio- 
nen mittheilen wollen. Ein Professor irgendwo an 
einem Obergiinnasni», - sonst eine gjü,- c(jvcn 
werthe Persönlichkeit - pflegt nämlich alljährlich 
seine „Septimaner" mit flovenifchen Stilülnrngc« 
über gegebene Thema pflichtgemäß abzumartern. 
Der Abschied vom Elternhause — die Freude der 
Ernte — das Glück des Landlebens die vier 
Jahreszeiten — und derlei verfängliche „Ausgaben" 
mehr bilden den Inhalt dieser geistigen Schwciß- 
probett. Jenes Elaborat nun, welches dcr ästhetischen 
Anforderung bes Herrn Professors am meisten zu 
sagt, wird sodann der Redaktion dcr „Noviec" zu- 
gespielt und ziert sofort die belletristische Spalte 
dieses Blattes. Diese journalistische Methode über­
rascht ebensosehr durch ihre Billigkeit, als dieselbe 
den rätselhaften Erfolg herbeiznführen geeignet ist, 
die slovcnischc schöngeistige Zeitungs-Literatur immer 
gleichmäßig in den Kinderschuhen und ewig jung zu 
erhalten.



Beilage zum „Laibacher Tagblatt" Nr. 34 vom 11. Februar.

entfallen nach einer Mittheilung des preußischen j
Ariegslni»lsteriums von je 1000Stückrc. der Beute' 
7(39 auf den norddeutschen Bund, 130 auf Baiern, 
48 auf Württemberg, .‘38 auf Baden uud 15 auf 
Hessen.

Politische Rundschau.
Laibach, 11. Februar.

Die gestrige „Wiener Zeitung" enthält folgen­
des Allerhöchste Handschreiben: „Lieber Graf Hohe n- 
w a r t !  Ich finde Mich bestimmt, den Reichsrath 
zur Wiederaufnahme feiner Thätigkcit auf beit 20teu 
dieses Monats einzuberufen und beauftrage Sie, 
hienach das entsprechende zu veranlassen. Wien, am 
9. Februar 1871. Araiiz Josef m. p. Hohen­
wart m. p.“

Die Gerüchte über den Rücktritt ,des Grafe» 
Bcu st entbehren der Begründung, es wird im Ge- 
gentheil versichert, der Reichskanzler habe aus dem 
Munde des Kaisers selbst den Ausdruck vollsten 
Vertrauens in seine Amtsführung erhalten. Dagegen 
bestätigt sich, das; der Leiter der auswärtigen Angele­
genheiten auf die Bildung des neuen Kabiuets ohne 
allen Einfluß blieb, ja die Ramen der Minister 
erst aus der „W r. Ztg." erfuhr. Sc. Majestät sott 
dem Grafen angedeutet haben, fein Rath sei des­
halb nicht eingeholt worden, mit ihn vor beit Bor­
würfen unberechtigter Einmischung zu bewahren. Der 
Reichskanzler hat nun, wie die „Presse" mittheilt, 
der itcucit, ohne sein Zitthmt gebildeten zisleithani- 
schen Regierung gegenüber in der Weise Stellung 
genommen, daß er sich ausschließlich auf sein spe­
zielles Ressort, das Ministerium des Aeußeru, be­
schränkt. Er soll fest entschlossen sein, der weiteren 
Entwicklung der Dinge gegenüber die strengste Pas­
sivität zu beobachten, so lange das österreichische 
Verfassungsrecht in den weiteren Verfügungen der 
Regierung unangetastet bleibt und auch keine künst­
liche Vergewaltigung erfährt.

Wessen man sich von dem neuen Kabinet ver­
sieht, leuchtet genugsam aus dem Gerüchte hervor: 
Schlesien und Mähr en  würden mit Böhmen 
in ein Verwaltungsgebiet vereinigt werden und 
Baron Helfert fei bereits zum Statthalter der im 
alten Glanze neuerstehenden Wenzelskrone bestimmt. 
Auch der Kaiser werde zur Betätigung der neuesten 
„wahrhaft österreichischen" Aera demnächst nach Prag 
reisen, wo es an demonstrativen Slavas gewiß 
nicht fehlen wird. Einstweilen dürfte diese Kaiser­
reise jedoch noch frommer Wunsch bleiben, da sich 
der Herrscher anf 14 Tage nach Meran begibt.

Eine Masse anderer Gerüchte füllen noch die 
Spalten der Blätter. So sott für den Posten eines 
Ackerbauministers, der noch zu besetzen ist, Dr.

B i e l s k y ,  ausersehen sein, ja selbst Kl audy  und 
Rieger  wurden hiefür genannt; andere wieder deu­
ten auf die Besetzung durch einen Polen. Gras 
Taaffe, für deu eine andere Verwendung vom Kaiser 
Vorbehalten wurde, sott, wie es heißt, Obersthof­
marschall werde», welche Stelle seit dem Tode des 
Grafen Kuefsstein erledigt ist; zugleich werde dem Gra­
fen das Ministerium des kaiserlichen Hauses über­
tragen, das bisher Graf Beust inne hatte.

Von sonstigen Personalien entnehmen wir ver­
schiedenen Blättern, daß außer Ezedit auch Glaser 
aus dem Unterrichtsministerium und Sektions-Chef 
de PretiS aus dem Handelsministerium treten 
würden.

Die Wiener „Volkszeituug" nennt die im Pro­
gramme des neue n M  i n i f t e r i n  m s von diesem 
für sich in Anspruch genommene Beziehung als 
„wahrhaft österreichische Regierung" eine derbe Ohr­
feige für die Verfassungspartei und alle früheren 
Ministerien, einen brutalen Vorwurf: die letzteren 
seien gar nicht ehrlich gewesen. Darüber nun werde 
die Geschichte ihr Urtheil fällen, aber die Ent­
stehungsgeschichte des Kabiuets J i r e ö e k - H a b i e -  
t i » ck stehe mit dem Prinzipe der Ehrlichkeit, das 
so sehr hervorgekehrt werde, durchaus nicht in 
Uebereiiistimmnng. Man braute im Stillen, im 
Dunklen, weil man die Oeffentlichkeit, das Licht 
scheute. Man hatte nichts gutes im Sinn, und 
derlei offen ausznführen oder mindestens vorzube­
reiten, hat nicht jeder Muth genug. Aber, führt 
das genannte B latt ans, man hatte noch besondere 
Gründe, heimlich zu thuu. In  Pest tagten die De­
legationen, die Hunderte von Millionen zu vvtiren 
hatten; durfte man auf diese Millionen verzichten? 
Rein! Und das hätte sicher geschehen müssen, wenn 
nur eilten Tag vor Schluß der Delegation bekannt 
geworden wäre, daß wir dieses Ministerium bekom­
men. Die Versassnngspartei wäre renitent gewor­
den und auch die Ungarn hätten drohende Mienen 
gemacht, da sie, wie sich jetzt zeigt, von der Reak­
tion in der Westhälfte auch für ihr eigenes Land 
fürchten. Mau gab also den Delegationen die 
schönsten Bersprcchnngen, that ihnen in jeder Weise 
schön, unterhandelte aber hinter ihrem Rücken. Kanin 
war die Delegation geschlossen, kaum war die letzte 
Rede im Saale der Akademie in Pest verhallt — 
da war Jirecek Minister! W ir haben jetzt die 
Jirecek's und sie haben die Millionen. Was nun 
aber ? Der Reichsrath muß jetzt entschieden Vor­
gehen. Es darf keine Rücksicht mehr walten, gar 
keine. Diesem Ministerium darf nicht ein Kreuzer 
bewilligt werden; dein Reichsrath muß das Vor­
gehen seiner Delegation gegenüber beständig vor 
Augen schweben und er muß der Wiederholung sol­
cher „ehrlicher" Streiche Vorbeugen.

In  diesem Salon begegne» wir mich regelmäßig
mit jedem jungen Jahr,

Sobald St. Jakobs Glocken schwirren,
Einem — Schulbcricht gar wunderbar.

Nebst der kollegiale» Rücksicht, mit der diese 
Schulberichte insbesonders die geistigen Bestrebtinge» 
der deutsche» Kollege» z» beuvtheiten pflegen, zeichnen 
sie sich auch durch das unvermeidlich wiederkehrende 
Fragezeichen vorteilhaft a»S, welches hinter der 
Anzahl der Schüler deutscher Nationalität niemals 
fehlen darf.

Ja wie war' das Leben gar so süß,
Wenn der Deutsche „unser" Land verlies;.

Auch „Gereimtes" findet sich hier vor. W ir 
sehen von Koseski's gediegene,. Dichtungen ab, welche 
sich an dieser Stelle wie verirrte Wandervögel in 
sterilem Wüstensande ausnehmen, und wollen bloS 
zwei flotieitifche Dichtername» vom reinsten Klange 
nennen, die uns in dieser Rubrik öfters begegnen; 
„ unfern" Eimpermau itiid „»och mehr unser»" 
Alesovec um stilles Beileid wird gebeten.

Und nun, lieber Leser, .schließe Dich enger an 
mich, und ziehe Deine Kapuze tiefer in die S tin te ; 
den» die „Korrespoudenz-Abthcilung" (ilopisi), in 
welche wir nun cintreten, verdient die Inschrift, 
welche Dante über seine „Hölle" setzte: Lasciate

ogni speranza, voi che entrate — schüttelt alle 
Hoffnung ab, ihr Unselige, die ihr hier einziehet.

Dies ist der große slovenisch-aiiatomische Sezir- 
saal, in welchem, hier ein verschneiter Kaplan, dort 
ein an seiner Galle zehrender Land-Baeealaurus,
— Hier eilt orthodox-slovcnischer Gemeinde - Pascha,
— dort ein dem Schrecken der Schule entlaufenes 
Schreiberlein, irgend eine mißliebig gewordene Per­
sönlichkeit vor den Augen des Publikums kunstgerecht 
Hinschlachtet. Dies ist die reich ausgestattete Folter­
kammer der nationalen Vehitte, in der mit unglaub­
licher stilistischer Todesverachtung jedem die Glieder 
ausgerenkt werde», der irgendwie der „nationalen 
Idee" im Wege steht.

Dort in der Ecke siehst Du schon seit Jahren 
einen üiclücrbieuten Bczirkshauptmann auf dem 
Monte,zunta-Scttc angekettet liegen, weil er bas un­
erhörte Verbrechen beging, zu jenem historischen Ta­
bor, bei welchem nebst ändern auch die Mutter Gottes 
vom Kahlenberge als Pathin des Kindleins Slove- 
itia angcrusen wurde, ein paar prosaische Gendarmen 
abzuordnen, damit auch sie nötigenfalls ihre Sal­
ven zu solcher Feier beisteuern.

In  einem ändern Winkel — o Jammer und 
Granen — wird ein kaiserlicher und königlicher 
Hof- und Ministcrialrath an der nie versiegende»

Gras H o h e n w a r t  wird an die Statthalter 
ein Rundschre iben ergehen lassen, in welchem 
die künftigen Regierungs-Prinzipien entwickelt werden 
sollen. Die neu zu erwartende Politik beginnt bereits 
eine versöhnende Wirkung auf die K l e r i k a l e n  
auszuüben. Kardinal Rauscher w ill nämlich die 
Kirchenfürsten zur Theilnahme an den Sitzungen 
des Herrenhauses bewegen, denen sie seit Mai de» 
vorigen Jahres ferne geblieben waren.

Nach übereinstimmenden Mittheilungen stehen 
R e s o l u t i o n e n  der hervorragendsten politischen 
und Verfassungsvereine Böhmens bevor, welche die 
Abgeordneten des ReichsratheS auffordern, bei der 
Budgetberathung gegen das neue Ministerium ener­
gisch Stellung zu nehmen und die S t eu e r be -  
w i l l i g u i t g  nur gegen eine feste und sichere 
G a r a n t i e  zu gewähren, daß eine Fortsetzung der 
Ausgleichs-Experimental-Politik, wie jede Gefähr­
dung der Verfassung unterbleibe.

„D  z i e n n i k P o l Ski" bespricht die Gerüchte 
über die nberhandnehntende reaktionäre Strömung, 
erinnert an deu gemeinsamen Freiheitskampf der 
Deutsche», Ungarn und Polen im Jahre 1848 und 
fordert zu einer gemeinsamen konstitutionellen Aktion 
zur Abwehr jeder Reaktion auf. Die Durchführung 
der sogenannten „österreichischen" Politik sei nur 
durch einen Haynau ober Jellattt möglich, hat man 
vielleicht eine zweite Auflage jener „wahrhaft öster­
reichischen Patrioten" schon gefunden?

Die i t a l i en i sche K a m m e r  genehmigte 
Artikel 3 des Gesetzentwurfes, betreffend die dem 
Papste zu gew ährenden Gar ant i en.  Der 
Artikel bestimmt, daß dein Papste die Ehren eines 
Souveräns gebühren, und verleiht ihm das Recht, 
Garden zu halten.

In  B e r t i  it legte der Finanzminister dem 
Landtage einen Gesetzentwurf vor, womit er die E r­
mächtigung erhält, für 5 0  M i l l .  T h a l e r  ver­
zinsliche Schatzscheine, die längstens bis lten 
Ju li 1871 fällig werden, zur Bestreitung der außer­
ordentlichen Kr iegskosten auszugeben. Der Gesetz­
entwurf wird durch den Umstand begründet, daß da­
deutsche Reich feit 31. Dezbr. ohne Vertretung ist, 
weshalb inzwischen die preußische Kammer um einen 
Kredit angegangen werden muß, um im Nothfalle 
den Krieg bis zum äußersten fortzuführen.

Auch Na po l eon  erließ anläßlich der Wahlen 
eine P r o k l a m a t i o n  an die Franzosen.

Bei den Wahlen in Frank re i ch  stehen die 
republikanischen und monarchistischen Parteien, so­
weit die letzten Berichte reichen, einander schroff 
gegenüber. Wie der endliche Ausfall fein wird, läßt 
sich jetzt noch nicht sagen. Jedenfalls dürften sich 
viele in der Annahme getäuscht haben, die republi­
kanische Partei werde ein allzu großes Uebergewicht

Spirituslantpe nationaler Enttäuschung langsam ge­
röstet, weil er sich den Frevel zu Schulden kommen 
ließ, öffentlich zu behaupten, daß man ein guter 
Slovene fein und dabei doch für die Deutschen im 
Lande und die Gesammtheit einige Rücksicht haben 
könne.

Und wieder dort — verbirg Dein Antlitz, denn 
der Anblick ist schrecklich — werden fort und fort 
noch rauchende Streifen Fleisches ans dem Leibe 
eines Mannes geschnitten, der tollkühn genug war, 
sogar in wohlgesetzter slovenischer Rede deutschen 
Geist und deutsche Kultur hoch leben zu lassen.

Fort! fort von diesem O rt des Schreckens und 
des Jammers. Doch was erglänzt dort an bevorzugter 
und separat geweihter Stelle? Ein riesiggroßer 
Scheiterhaufen, an dem die Flamme in die Höhe 
leckt, unablässig genährt von ganzen Stößen eine# 
Papiers mit der harmlosen Aufschrift; „Laibacher 
Tagblatt". Und hoch oben auf diesem Marterpfuhle
— o weh! mir bricht das Herz — da stehen sie — 
der Laibacher Gemeinderath mit feinem «ackern 
Bürgermeister an der Spitze. Wie die Jünglinge 
im Feuerofen, werden sie nicht müde, trotz Oual und 
Marter, das hohe Lied verfassungstreuer Freiheit zu 
singen, und beit rührenden Choral von Bürgerein­
tracht und Bürgerglück. Und welche sind die Mifsk-



über die Monarchisten bei den Wahlen bekunden; 
es zeigt sich vielmehr jetzt, daß die Orleanisten sehr- 
große Aussichten haben, obwohl, wie gesagt, sich 
nichts Voraussagen läßt.

Zur Tagesgeschichte.
— Zufolge des a. H. Gnadenaktes wurden in 

P r ag  55 pol i t i sch V e r u r t h e i l t e  (darunter 
11 wegen Hochverrates) in Freiheit gesetzt.

— Der unglückliche Genera l  Bourbak i i s t ,  
nach einer Mittheilung, welche dem „Messager du Midi" 
aus Lyon zugeht, am 30. Jänner nach furchtbarem 
Leiden feinen Wunde» erlegen. Die Kugel war an den 
Gaumenknochen ausgeglitten und am rechten Ohre 
wieder herausgekommen. Das Gesicht soll durch die 
Verbrennung des Pulvers entsetzlich zerrissen worden 
sein. An der Katastrofe, die seine Armee betroffen, soll 
er die Schuld nicht tragen ; fein Intendant beruft sich 
auf die ihm von Gambetta zugegangenen Weisungen. 
Ehe Bourbaki den verzweifelten Entschluß fußte, Hand 
an sich zu legen, hatte er alles mögliche gethan, um 
feiner durch Hunger und Kalte deziiuirleii Armee eine 
Rückzugslinie zu sichern.

— Die Sammlungen zur L i nder  u n g de r 
No t h  in und um P a r i s ,  welche in voriger Woche 
auf Anregung des Lord Mayor von London begonnen 
wurden, haben bereits über 34.000 Pfd. St. erreicht. 
Mögen die Ansichten über Englands politische Haltung 
während des Krieges auch noch so gelheilt fein, über 
feine Mildthätigkeit kann nur eine Stimme herrschen.

Cingesenvet.
Keine Krankheit vermag der delikaten Revales- 

ciere du Barry zu widerstehen, und beseitigt dieselbe 
ohne Medizin und Kosten alle Magen-, Nerven-, Brust-, 
Lungen-, Leber-, Drüsen-, Schleimhaut, Athem-, Bla­
sen- und Nierenleiden, Tuberkulose, Schwindsucht, 
Asthma, Husten, Unverdaulichkeit, Verstopfung, Diarr­
höen, Schlaflosigkeit, Schwäche, Hämorrhoiden, Wasser­
sucht, Fieber, Schwindel, Blutaussteigen, Ohrenbrausen 
Uebelkeil und Erbrechen selbst während der Schwan­
gerschaft, Diabetes, Melancholie, Abmagerung, Rheu­
matismus, Gicht, Bleichsucht. — 72,000 Genesungen, 
die aller Medizin widerstanden, worunter ein Zeugniß 
Sr. Heiligkeit des Papstes, des Hosmarschalls Grafen 
Plnskow, der Marquise de Brchau. — Nahrhafter 
als Fleisch, erspart die Revalesciöre bei Erwachsenen 
und Kindern 50niat ihren Preis in Mediziniren.

Zertifikat vom Herrn Dr. Mediane Ioscf Biszlay.
Szeleveny, Ungarn, 27. Mai 1867.

Meine Frau, die mehrere Jahre an Appetitlosigkeit, 
Schlaflosigkeit, allgemeiner Schwäche und Schmerzen gelitten

thaten, die hier in so grausamer Weise vom Ge- 
meinderathe gebüßt werden ? Mau höre: er hat für die 
gefährdete Sicherheit der Person in den Gassen der 
Landeshanptstadt gesorgt; er hat den zerrüttet über­
kommenen Haushalt der Kommune geregelt; — er 
war auf bessere Verkehrsmittel bedacht; er hat 
Schnlen erweitert und Unterrichtsanstalten vermehrt;
— er hat eine geordnete und wirksame Feuerwehr 
'ins Leben gerufen; — er hat durch Heranziehung 
einer Tabakfabrik der Stadt neue Erwerbsquellen zu­
geführt ; mit entern Worte: weil er alles das Ver­
dienstliche geleistet hat, das zu schaffen seine Vor­
gänger versäumten, deshalb erleidet er hier fein 
AntodafS.

Doch laß uns eilen, weg von dieser Stätte 
tiefer Verkommenheit und verbissenen Neides, 

denn der Mensch begehre nicht zu schauen, 
was sie noch deckt mit Nacht und Grauen

Also rasch vorbei noch an jener hektischen, in 
zerrissenen Lappen eingehüllten Jammergestalt, die 
an der Ansgangsthüre als „Noviüar" unser Mitleid 
herausfordert und aus dem bunten Kreisel der 
Tagesereignisse einseitig immer nur das herauszu- 
drchen sucht, was ihrer Partei schmeichelt.

Gottlob! wir athmen wieder reine Luft; der 
wohlwollende Leser aber mag nun selbst darüber ein 
Urthcit fällen, ob es ein „gutes Geschäft" war, 
als wir 22 Jahr- und Jrrgängc der „Novice" um 
zwei Gulden fünfzig Kreuzer erstanden haben.

und alle Medikamente und Bäder vergebens versucht hatte, 
ist durch Du Barrvs Eevalescifere gänzlich hergestellt wor­
den uud kann ich dieseü exzellente Nahrungsmittel jedem 
Leidenden bestens empfehlen.

Im  tiefstem Dankgesiihl verbleibe ich mit Achtung er­
gebenster Diener Josef B i s z l a h, Arzt.

In  Blechbüchsen von ‘fl Pfd. fl. 1.50, 1 Pfd. 
fl. 2.50, 2 Pfd. fl. 1.50, 5 Pfd. fl. 10, 12 Pfd. fl. 20, 
24 Pfd. fl. 36. — lievalesci&re CkocoJatöe in 
Tabletten für 12 Tassen fl. 1.50, für 24 Tassen 
fl. 2.50, für 48 Tassen fl. 4.50, in Pulver für 12 
Tassen fl. 1.50, 24 Tassen fl. 2.50, 48 Tassen 4.50, 
für 120 Tassen fl. 10, 288 Tassen fl. 20, 576 
Tassen fl. 36. — Zu beziehen durch B a r r y  du 
B a r r y  L Co. in W i en ,  Wallfischgafse 8; in 
Laibach bei Ed. Mahr ,  Parfunteur und Anton 
Kr i spe r ;  in Pest Török;  in Prag I .  Fürst; 
in Prej j burg P i s z t o r y ;  in Klagcnfnr t  P. 
Bi rnbacher ;  in Linz Haselmayer;  in Graz 
Ober  ranzmeyer , Grab l owi t z ; i »  M a r b u r g  
F. Ko l l e t n i g ;  in Lemberg Rot tender ;  in 
Klaufend urg Krön stadter, und gegen Post­
nachnahme.

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiten.
Lokal-Chronik.

—  (Der  jetzige Mi n i s t e r p r äs i den t )  
stammt aus einem altadeligen kramischen Geschlechte,
welches viele um Staat uud Kirche verdiente M it­
glieder zählt. Die Hohenwarte führen ihren Starnrn-
banrn bis ins fünfte Jahrhundert zurück, sie sind ur­
sprünglich ein baierisches Geschlecht und kamen im 
vierzehnten Jahrhunderte nach Oesterreich. Die ver­
schiedenen Linien waren in Krain, Steiermark und 
Oberösterreich begütert. Schon in den ältesten Zeiten
findet man Hohenwarte, welche sich Grasen nannten, 
doch erst unter Maria Theresia wurde die Familie, 
welcher der Ministerpräsident angehort, in den Gra- 
fenftand erhoben. In  dem bezüglichen Adelsbriefe des 
Franz Karl von Hohenwart, iunerosterreichischen Re­
gierungssitzes, geschuht eines Vorfahren Ehrhard Er­
wähnung, der im Jahre 1452 mit Kaiser Friedrich IV. 
den Römerzug mitmachle und an der Tiberbrücke in 
Rom zum Ritter geschlagen, später zum Burggrafen 
von Eilli bestellt und mit dem bei dieser Familie ver­
bliebenen Amte eines Erbtmchfcssen in Krain belehnt 
wurde; ferner des Andreas von Hohenwart, der im 
Jahre 1463 zum Landeshauptmann von Krain ernannt 
wurde. Derselbe bestand mehrere glänzende Gefechte mit 
den Türken und eilte mit der trainifcheii Ritterschaft 
Friedrich dem IV. zur Hilfe, wofür auch die frainifche 
Landschaft eine Wappenverbefferung erhielt. Zwei Vor­
fahren, Hans und Sigmund, zeichneten sich in dem 
schwedischen Kriege ans, und wie der Adelsbrief be­
sagt, haben viele Hohenwarte von den Seitenlinien 
dieses Geschlechtes „mit ersprießlichen Staatsdiensten 
oder mit Leib, Blut und Leben in dein römische» 
Reiche, in Spanien, Frankreich, Böhmen und Hun- 
garn gute und tapfere Kriegsdienste geleistet." Die 
Hohenwarte hatten auch viele Bischofssitze inne. So 
wird ein Girardns Hohenwart im Jahre 994 als 
Bischof von Negenöburg angeführt. Das Bisthum 
Mainz hatte zwei Bischöfe aus diesem Hause, Frei- 
singen und Chur einen. Die Hohenwarte machen sogar 
auf einen Heiligen ans ihrer Familie Anspruch. Es 
ist dies der Beichtiger Romedius oder Romigius, Lan­
despatron von Tirol. Sein Gedächtnißtag wird am 
1. Oktober von der Kirche begangen; er lebte im 
fünften Jahrhunderte und gehörte dem baierifchen 
Geschlecht der Grafen von Dessen oder Andechs an, 
von welchen die Hohenwarte ihren Ursprung ableiten. 
Noch in diesem Jahrhunderte war ein Sigismund 
Hohenwart Bischof von Linz, ein zweiter Sigismund 
Erzbischof von Wien. Letzterer, geboren 1730, der 
gräflichen Linie angehörig, ein Großoheim des M ini­
sters, war als Mitglied des Jesuitenordens Erzieher 
der k. Prinzen am toskanischen Hofe. Ein Onkel des 
Ministers, Graf Franz Hohenwart, ein um Krain 
hochverdienter Mann, war in feiner Jugend Edelknabe 
am k. Hofe und stand mit Kaiser Franz, dessen Er­
zieher sein Oheim war, bis in sein Alter in sehr in-

timen Beziehungen. Der jetzige Ministerpräsident 
ist in Wien geboren, wo sein noch lebender Vater 
Andreas Hohenwart durch viele Jahre bei der n. ö. 
Landesregierung als Regierungsrath fungirte, und von 
wo er zun, Guberniiim in Laibach mit dem Titel 
eines Hosrathes übersetzt wurde. Sein Sohn Kart 
trat in Krain die Beamtenkarriere an. In  den ade­
ligen Kreisen, in denen sich Hohenwart fast ausschließ­
lich bewegte, setzte man schon damals große Hoffnungen 
auf den begabten und fleißigen Staatsbeamten. Mit 
dem Bürgerstande hatte er fast keine Beziehungen, da 
er feine Jugend meist in Wien zugebracht hatte. Uebri- 
gciis wäre es ihm ein Leichtes gewesen, bei dem guten 
Klange des Namens seiner Familie in Krain ein 
sehr populärer Mann zu werden, jedoch eine bureau- 
kratifche Taktlosigkeit erregte großen Mißmnth gegen 
ihn und brachte ihn um alte Simpathien. Graf 
Hohenwart fungirte nämlich im I .  1860 in Laibach 
als Bezirkshauptman» und zugleich bei der damals 
erfolgten Unterstellung des Landes Krain unter die 
Statthaltern von Triest als k. k. Goluchowsky'scher 
Landeshauptmann. In  den letzten Tagen jenes Jahres 
erfloß das bekannte Rundschreiben des Staatsministers 
Schmerling, es fand auch in Laibach ungeteilten Bei­
fall, und etliche Enthusiasten beschlossen noch am näm­
lichen Abende, als eS hier bekannt wurde, es war Christ­
abend, ulg Ovation für Schmerling eine Stadtbeleuch- 
tnng zu veranstalten. Der Magistrats- und Stadtvor­
stand ©n tman  legte dieser loyalen Huldigung kein 
Hiudermß in den Weg. Jedoch kaum brannten die ersten 
Lichter, da erhielt letzterer vom k. k. Landeshauptmann eine 
Vorladung zur fogleicheit Verantwortung wegen unter­
lassener behördlicher An zeige der nächtlichen Demonstration. 
Gleich beim Eintritt in den Speifefalon, wo die Do 
mestiken noch mit dem Abräumen der Tische beschäf­
tigt waren, wurde der Stadtvorstand, nichts arges ah­
nend, indem er als Repräsentant der Kommune und 
auch als gewesener Korrepetitor des Grafen eine ge« 
müthliche und kollegiale Besprechung des fraglichen 
Kasus erwartete, vom k. f. Landeshauptmann in sehr 
barscher Weife angefahren und wegen des inkorrekten 
Vorganges ernstlich zur Rede gestellt. Als nun Herr 
Gutman sich auf die Autonomie der Gemeinde be­
rief und aus dem Schmerling'fchen Rundschreiben die 
„berechtigte öffentliche Meinung" zitirte, welcher die 
Behörden Rechnung zu tragen angewiesen werden, 
steigerte sich die Heftigkeit des Grafen Hohenwart, und 
als schließlich jener erklärte: „Eine derartige Be­
handlung ist mir während meiner langen Dienstzeit 
noch nie widerfahren, ich empfehle mich, Herr Graf!" 
herrschte ihn der außer aller Fassung gekommene Lan­
deshauptmann mit den Worten on : „Nein, Sie blei­
ben hier, bis ich Sie entlasse." Erst auf die Gegen­
bemerkung Gutmaus: „Wohlan, wenn Herr Graf 
mich schon als Staatsgefangenen betrachten," besänf­
tigten sich die hochgehenden Wogen gekränkter bureankra- 
tifcher Eitelkeit und es trat eine ruhige Diskussion 
ein, in welcher der Stadtvorstand mit aller Entschie­
denheit das Recht der Kommune wahrte, für eine 
Ovation, die sie einem Minister darbringt, nicht erst 
bei dessen untergebenen Organen sich die Erlaubniß 
ein holen zu müssen. Diese merkwürdige Interpretation 
des Schmerling'fchen Rundschreibens durch Graf Hohen­
wart blieb nicht zwischen den vier Zimmerwanden 
sie machte die Runde durch alle Zeitungen und erregte 
allerorts große Sensation. Der Laibacher Gemeinde­
rath billigte in einer außerordentlichen Sitzung das 
Vorgehen seines Stadtvorstandes. Auch wird uns ver­
sichert, daß über diesen Vorgang eine interessante Kor­
respondenz zwischen dem Staatsministerium und der 
Trieftet Statthalterei, welcher Graf Hohenwart da­
mals unterstand, geführt wurde. Wcnn nun der jetzige 
Ministerpräsident bei Durchführung des Ministerpro­
gramms in jenen Punkten, welche sich auf die 
„schonungslose Strenge des Gesetzes," auf „die lieber- 
Hebung wilder Schofle des Parteitriebes" beziehen, 
mit der Energie einer starken Regierung einzugreifen 
sich berufen fühlen sollte, so wäre wohl Sr. Exzellenz 
die Lektüre der sicherlich noch in der Registratur des 
Staatsministeriums befindlichen Akten, betreffend die 
Laibacher Stadtbeleuchtung vom I .  1860, zur Mäßigung 
des Amtseifers anzuempfehlen.



— (Die E i n l a d u n g e n  zum Feuer-  
wehrkränzchen) ,  welches kommenden Samstag 
im Glassalon der Kasino-Restauralion stattfindet, wer­
den bereits versendet. Tas Komitee, welches die Auf­
gabe übernommen, alles aufzubicten, daß sich das 
Kränzchen zu einer recht ansprechenden und gemüt­
lichen Abendunterhaltung gestalte, ist eifrigst mit den 
Vorbereitungen hiezu beschäftigt, und cs darf mit 
Sicherheit angenommen werden, daß seine Bemühun­
gen vom besten Erfolge gefrönt werden, indem, wie 
uns mitgetheilt wird, diese Angelegenheit in den be­
treffenden Gesellschaftskreisen mit den besten Siinpa- 
thien begrüßt wird. Auch steht zu erwarten, daß selbst 
von nicht direkt beteiligter Seite sich dem Unterneh­
men die wohlwollendste Theiluahme zuwenden wird, 
da ein etwaiger Ueberschnß Feuerwehrzwecken gewidmet 
ist. Turnvereinsmitglieder, welche an diesem Kränzchen 
theilznnehmen wünschen, können Eintrittskarten bei 
Herrn Nikolaus Rudholzer erheben.

— ( F r e i w i l l i g e  Feuerwehr . )  Morgen 
Sonntag hat die erste Abtheilung der Feuerwehr- 
mannschaft den Stadldienst (Sonntagöinfpection).

(Zötntcv.) Gestern fand unter großem Beifall die 
erste Produktion der französischen Saugergesellschaft statt. Die 
eigentümlichen, ungemeiii reizenden, meist in einer metan 
cholischen Färbung gehaltenen Lieder, sowie die präzise, be­
sonders durch ein vollendetes Pianisfinio und ganz besondere, 
gewissermaßen echoartige Klaiigeffekle sich auszeichnende 
Bortragsweise machen die Leistungen dieser Saugergesell­
schaft in hohem Grade hörenswer th.  Am meisten gefielen, 
und mit Recht, ,,L;i languedocieiinc“ und „Halte lä ! les 
Montagnarüs sont lii!" Den Gesängen voran ging eine ge­
lungene Aufführung des „Salon Pitzelberger" und folgte 
ein recht komisckes Lustspiel, „Schnitzel mit Hindernissen," 
das von den Damen Gr oß,  Mangsch und Mi t scher -  
l i n g  und den Herren Ri chter  und S t n b e l  munter und 
ansprechend gespielt wurde. — Am Montag gelangt unter 
Mitwirkung des Herrn ä) ieben zum besten des Herrn 
R a st er die Oper „Czar und Zlmmermann" zur Auffüh­
rung. Da Opernvorsteltungen bei uns nun zu seltenen 
Genüssen zählen, so hoffen wir, daß der Benefiziant damit 
ein recht volles Haus erzielen werde, worauf er als einsehr 
fleißiges und vielseitig verwendbares Mitglied unserer Bühne 
den verdientesten Anspruch hat.

— - (Reper t o i r e )  13. Februar: Czar und Zimmer- 
manu. -- 14.: Czar und Ziuiinerinanu. — 15.: Des 
Nächsten Hausfreund. — II!.: Slovenische Vorstellung. — 
17.: Die schönen Weiber ans Geo gien. 1H.: Ein Engel.
— l!i.: Jongleur,

W itterung.
Laibach, 11. Februar.

Trüber, naßkalter Tag, schwacher Südwind. T e m p e ­
r a t u r :  Morgens G Uhr - 1-9', Nachm. 2 Uln | 0.8" 
R. (187(1— 5.0", 13ii9 -j- {)•(>"). B a r o m e t e r  im steigen 
32Ü..88'". DaS gestrige Tagesmittel der Temperatur -  o!(j", 
um 0.3° unter dem Normale.

Verstorbene."
Den 10. Februar. Franz Struckl, Justitutsarmer, alt 

92 Jahre, im Bersorgnngshause Nr. 4 au der Entkräftung.
— Maria Seite, Schneiderswiiwe, alt 06 Jahre, im Zivll> 
sptzipl an der Gehirnlähmung_____

Wiener Börse vom 10. Fetruar. eil angekom m en:
i l i a a t o f o a d « .  | ®etb B ote  

iverc.Rente, öft.PaP.  ̂ M.RO; 59.— 
Wo. Mi). öfl.m@tl6. 68.— 83 io 

rote evn 1854 . . . 88.75 89.1-5
i*oie »on 18B0 , g»n,e 95.1(1 85 3)
Si>!r »CR 1860 , Sänkt. 107.85 107.75 
iltämlento. ». 1864 . 183 40 123 60

ti-nicdentl.-Cibi.
©tcierm.irt 93.— 94 —
»tmucn, Kram
r., Äiiftsnland 5 „ 86.— 86 50

!tng.irn . . ,u5  „ 79.25 79,75
5tEo.it. u. ©lau. 5 „ 83.50 81.—
Girbendürg. „ 5 „ 75 25 75 50

A o t le u .

{Jjtionolbanl . - - 724.— 7S(V —
Union - Ban« . . . 23L80 2m .—
Lr-Sttanstalt . . . 152 80 253.— 
:>l. ö. E«compre-Ges. 6 2 2 .-  926.— 

i Ban! . Sn,S5 m . 50
| Otii. ä>obciicrcD.»il. . 230. —

Cfil Hypoth.-Äan? . i i3 .— 215 .—
^rpipr. EScompt.--B?. 330. -I  —,_
Franko - Austria . . l u . s o  102!— 
üa:!. t}erb.«9iorbI>. . 2007 2112
kilddabn-Gesellsch. . 185 40 185 70 
Kais. Elilabetki-Bahn. 22S.—1223 5» 
L irl-^udwig-Äahn 245.—,245 25
'"tdlumb.ffifletiBatyn . im . -  168.-0 
LlaatSbahn. . . . 3 8 . -  881.(0 

(¥ranj<3ij?efiib., 191.50 >94 - 
ijiliiif..i8aicfcr E.-B . 163 75 161 25 
«» lb -F iu m . Bahn . ,70 50 170 75

v 'ffcnrib rlafa .
« e t t ie .  S .w . v e rl»« . 68.—' #S *s 
2:.'.-,. Büd.-Lreditanst. 88.50 89.— 
M(|.iift.3ob.«!5vebit. 106.75] 107.— 
bto. Ul 33 . 67.75| 88 50

Oeft. H yporh .-B a«!.
Geld

P r io r i tä t f l -O b M g .
Südb.-Ges. au 500 Fr.

bto. Bons 6 pL t. 
Vhubb. (100 fl. CM.) 
Sieb.-B.(300 st. ö.W.) 
Staatöbahn Pr. Stück 
StaatSb. Pr. S t .  1867 
RudolfSb.(L00fl.ö.W.) 
Franz-Jos. iLOOfl.S.)

1 1 4 .- ,  
2 8 7 .-  |
53 -  j 
89 —

185.50
132.50 
8ti.t)0 
94.—

L o s e .

Kredit 100 fl. ö. W. .
Do2 . -D 2mpssch.-Gef.

zu 100 fl. < m . . . 
Trieftec 100 fl. CM. .

dro. 50 fl. ö.W. . 
vfener . 40 fl. ö.W. 
Sa/m . „ 40 „ 
Palffy 40 „ 
!jpaXV . 40 „
<591. <9e»ol5  ̂ <10 „ 
Windisckgräy 20 „ 
Waldflein . 20 „ 
ftcpleni* . 10 „ 
WBL'OlWfttft. 10Ö.9).

163 50!

9 6 . -
117.—

33.—
39.6,
2 9 . -
85.5t
31.50
20.50 
22 — 
15.—
15.50

W titib eo S ; JJ Mon.)

hiAtfY. wo^.südd.W . 
i>anrf. 100 fl, -  ̂
ÜDV.bcn 10 Pf. Sr>rl. 
P a r ,5 100 Francs .

103.70 
104.- 
124 3V

aSttw.tton,

fraü. Munv-Dueateu 
LO-FraucSftü<r . . . 
BeretnSthaier . . 
Silber ,

5 856
9.95 
1>5 | 

12 1.501

nt.f.O 
23!) —
93.25
89.25 
136.— 
133.—
t'0.25 
94 25

1,8.—

Eine große Auswahl eleganter B a l l - K r a v a l s  und 
S c h le i f e n  in weiß und schwarz, H  IT Ia ii-
a e l ie l t s ,  H e m d e n ,  genähte und gestickte l l e m i l -  
b r n s l v i i iw i i i z e ; ferner A t la is s e  in den schönsten 
Farben, S p itz e n , .  F r a i iN e n ,  M o d e s t le s ,  C h e ­
m is e t t s ,  IH a ttc h e n  et«*, e tc .  bei

(53-3) Vinc. Woschnagg.

Nur noch kurze Zeit gänzlicher 
Ausverkauf der Porzellan-, Glas- 
mtb Kurzwaaren zu staunend billi­
gen Preisen bei (4, ,,

A. Wilditer,
Hauptplatz Nr. 10.

Ftversprihkn
5 8fi 
b.‘)6 
1 8<V

Telegrafischer Wechselkurs
vom 11. Februar.

• P£}"5- Rente osterr. Papier 58.50. — 5perz. Rente 
öftere. -Lilber 07.75. — 18(j0et Staatsauleben 95.— . — 
Bankaktien 724. — Kreditaktien 250.90. -  London 124 30 
— Silber m.—. — k. k. Miinz-Dukaten 5.85. — Na. 
poleousd or 9.96.

jeder Große, mit und 
ohne Schlauchvorricb- 
tnug, zu verschiedenen 

Preisen, und für Gemeinden mit der Begünstigung 
ratenweise»' Abzahlung, weiters

üoiim tk Wkinpumptn,
mit denen man b is  60 Eimer in der Stunde

Überschänken kann, sind zu haben in der

Glocken- und M etallg ießerei, mechanischen 
Werkstätte

von A lbert Simmssa
in Laibach. (26—27)

über die am 14. F e b r u a r  1 8 7 1  ftattfinbenben 
Lizitationen.

2 Feilb., Krec'sche Real.-Besitzrechle Tersain, BG. Stein. 
— 1. Feilb, Nolli'sche Real.-Besitzrechte Ustja, BG. Wip- 
pach. — 1 Feilb., «nniii'sche Real., Stiideneik, BG Rad 
mannsdorf. — 1. Feilb., «oM'sche Real.-Besitzrechte Gra 
dise, B G. Wippach. _________________________

T h c a t i r .
6  e ii t e : Letztes Auftreten der französischen Sängergesell- 
schast. Hierauf: (yv weint. Lustspiel in 1 Äkt. Z„NI 

ersten male im Zljcotcv. Posse in i Akt. 
M o r g e n :  Der Pfarrer von ^irchfeld. Volküstück mit 

Gesang in 4 Akten.
D k o n t a g : Zum Bortlieile deS Sängers m it Schau
spielers Josef Ras t e r :  Ejn»’ »nd Ziinmerniann. Ko­

mische Oper iii 3 Akten. Musik von Lortzing.

Telegramme.
W ien ,  10. Februar. Die „Wiener Abendpost" 

bementirt alle Iournalgerlichle über Minister-^und 
Statthalter-Eriiciiiiungeit -Z I ' ZZ

Berlin, 10. Februar. Es verlautet, baß die 
Forinatio» der gesammteu Reichsarmee im Zuge sei.

B o rd e a u x ,  io. Februar. Bisher sind blvs 
von 20 Departements die Wahlen bekannt, von btc 
sc» wählten 17 Departements theils konservativ, 
theiis liberal-konservativ, und 3 entschieden vcpiiblv 
kanisch.

■m

Hunderttausende von Menschen
verdanken ihr schönes Haar dein einzig und allein existirenden

stchersten und besten

H a a r w u c h s m i t t e l .
m m - e s  g i b t

zur lürhaHung:

«les Wnclis ll i i iins
als die in allen Wcltcheilen so be­
kannt und berühmt gewordene, v o n  
m e d io .  A u to r i t ä te n  g-eprüfte ,  
m it  d e n  ^ g lä n z e n d s te n  und 
w u n d e r  w fi-ken  d s te  n K r fo l-  
g e n  g e k r ö n te ,  von Sr. k. k. 
a p o s to l .  M a j e s t ä t  de in  K a io e r  
E r a n z  J o s e f  I .  v o n  O e s t e r ­
r e ic h ,  K ö n ig ’ v o n  U n g a r n  und

nichts Besseres
und BSvfoi-flerung-

der Kopflmaro
B ö h m e n  e to .  e to . ,  mit einem 
k. k. a u s s c h l .  P r iv i l e g iu m  fü r  
d e n  g a n z e n  U m fan g' d e r  k. k. 
o s te r r .  S t a a t e n  utib d e r  g e -  
s a m m t e n  Ungar. K r o n lä n d e r  
mit Patent vom 18. November 
1865, Zahl 1580 — 1892 a u s g e ­

z e i c h n e t e

- y
’yJ'sP /J$S

ßeseda-Kräusel-Pomade,
r e g e l m ä s s i g e m  G e b r a u c h e  selbst 
l s t e n  S t e l l e n  deö H a u p t e s  v o l l -

w e l l e n f ö r m i g -
und b e w a h r t  e s  v o r  dein E r g r a u e n  lud in 

h ö c h s t e  A l t e r

m/mm

wo bei r« 
die k a h l
h a a r ig  werden: g r a u e  und r o th e  H a a r e  
bekommen eine d u n k le  F a r b e ; sie s t ä r k t  den 
H a a r b o d e n  auf eine wunderbare Weise, b e ­
s e i t i g t  jede A r t  von S o h u p p e n b i ld u n g  
binnen w e n i g e n  T a g e n  v o l l s t ä n d ig ,  v e r -  
h ü t e t  daS A u s f a l l e n  d e r  H a a r e  in k ü r-  
z e s t e r  Z e i t  g ä n z l i c h  und fü r  im m er,  
g ib t  dem H a a r e  einen n a t ü r l ic h e n  G la n z ,  
bicf 'e wird

Durch ihren höchst angenehmen 
Geruch und die prachtvolle Ausstattung 

sie überdies eine Zierde für be.i feinsten Toilette Tisch. - - P r e i s  eines Tiegels 
lammt Gebrauchsanweisung in sechs Sprachen 1 fl. 50 kr. M it Postversenduiia

1 fl. «0 kr.
W ie d o r v o r k & u fe r  e r h a l t e n  a n s e h n l i c h e  P e r c e n t e .

Fabrik und Haupt-Zentrctl-VerscndungS-Depot en gros & en detail
(4 i4—i8 )  bei C a r i

Parfümeur und Inhaber mehrerer k. k. Privilegien in Wien, Hernals, Annagasse 9h'. 15
neu, im eigenen Hanse, 

wohin alle schriftlichen Aufträge zu richten sind und wo Aufträge auö den Provinzen aeaen Barein- 
^  UU® Geldbetrages oder Postnachnahme schnellstens esfektuirt werden.

f ü r  t in ih o d )  einzig und allein bei dem Herrn 
E d u a n l 18 a h  r .  Parfuincricwaarcnhandlung in Luibach.

„ . „ 5 ® '  ® ic bei jedem vorriiglichcii Fabrikate, fn werben auch bei diesem schon Rachabmunqeii und 
Falfchuugen versucht und wird daher ersucht, sich beim Anlauf n u r  au die obeu bezeilimete Niederlaqe 
zu weudeu, und die e c h t e  R e s e d a - K r ä u s e l - i P o m a d e  von C a r l  P o l t  in W i e n  ausdrücklich 
z" verlaugcu, sowie obige Schutzmarle zu beachten.
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Soeben erschienen:
K o n k o r d la - P o l k n ,  kompouirt: L. Belar. Preis 

30 !r., mit Postversenduug 32 kr. — Bon demselben Autor 
bereits früher erschienen: M .-Polka. 2. Auflage, Preis 
30 kr., mit Postversendung 32 kr. Zu haben bei

Joh. tiiontlni
(66—1) in Laibach.

Ein Lehrjunge
wird in eine Spezereiwaarenhandlung am hiesigen Platze 
sogleich aufgenominen. (67)

Näheres im Zeitungskomptoir. I
Epileptische Krämpfe

(Fallsucht) (16-204)
heilt brieflich der Spejia larzt  für Epilepsie 
Doktor O. Klllleelt in B e r l i n , jetzt: 
Louisenstraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. I

Lasmo-Anzeige. |
Den verehrten Mitgliedern des Kasina- 

vereins in Laibach w,rd hiemit bekannt ge­
geben, daß im Laufe des Faschings 1871 in 
den Bereiuslokalitäten

sechs Mite
abgehalten werde», und zwar:

1. P a ll am 18. Jänner,
2. am 25. Jänner,
3. Wall am 1. Aeörnar.
4. Wall am 8. Aeliruar,
5. Wall am 15. Aebruar und
6. Woff am 20. Aebrnar.

Anfang der Bälle ist um 8 Uhr Abends.
La i bach ,  1. Jänner 1871.

(13— 3) Voll der

Kasinovereins-Direktion.

Die dritte ordentliche

f le n c ra fn e r fa i i i in fu i iö  Der J l lU to n ä rr
der

Laibacher Gewerbebank
findet

D onnerstag den 2 . M ä rz  1871, Abends 5  Uhr, im Blirecm der Gewerbebank statt.

T a g e s o r d i m n g .
a) Bericht der Direktion;
b) Bericht des Revisioiisausschnsseö;
c) Beschlußfassung über Verwendung des Gewinnes;
d) Wahl von drei Direktoren;
e) Wahl des Revisionsausschusses pro 1871 (§ 29).

Diejenigen Herren Aktionäre, welche ihr Slimmrecht ausiiben wollen, haben im Sinne 
des § 19 der Statuten ihre Aktien-JnleriniSscheine bis längstens 23. Februar (. I .  bei der 
Gewerbebank zu hinterlegen. (52— 2)

Lai bach,  31. Jänner 1871.

Direktion der Laibacher Gewerbe bank. I

I n  meiner großen Freude kau» ich es mir nicht 
versagen, dem Professor der SDiatHematit Herrn v o n  
O f l l c e  ilt Berlin lWilhelmstrcche Nr. 129) meinen 
Dank ausznsprechen siir den nach seiner vou ihm er­
haltenen Spiel-Justruktiou in der Brttnner Ziehung 
am 1. d. M  gewonnenen Terno.
Kleinochovitz in Mähren J< lN v |. u.rmum.
de» 4. Februar 1871.

Bezugnehmend auf obiges Zeugnis;, sowie mich be­
rufend auf den u n u n t e r b r o c h e n e n  E r f o l g  
meines Beistandes, empfehle ich allen Freunde» einer 
rationellen Lottospekulation meine auch von weniger 
Bemittelten durchführbaren

statistisch-mathematischen

Spiel-Jtt|trnktiimctt.
Bedingungen: 10 Per;. Gewinnantheil, so­

wie bei Empfang der Instruktion 1  resp. 2 fl. als 
Spesengarantie. Aus Wunsch Diskretion. Aus vorhe­
rige Anfragen gebe ich gern zuvor m iciitflcltlicf) nähere 
Auskunft. Zu adressiren: An den Professor der M a­
thematik v o n  O r l l f f t  in B erlin , Wilhelm- 
stratze 12». <62)

"  •muw' . Wz«r‘.. «QiV V*L’

Samen!
verläßlich keimfähig, als: franz., Lnzerner und Esparsette-Mee, französisches und 
inländisches tReißrnS, Timotheus, gemischte Gräser für nasse und trockene Wiesen, 
für Pferde und Hornvieh, für Weiden und dauernden Rasen; eine Auswahl bester 
Burgnnder-Futter-Riiben, so auch Lärchen, Fichten, Schwarz- und See­
kiefer, Weißdorn rc. sind billigst in der

Spezerei-, Material-, Jfiub-, Wein-, Delikatessen- und 
|Btncrnlttiassrr-|anMunfi

des

Peter Laisnik
haben. (5 8 -3 )

Die

ALLGEM. STEIERISCHE KREDITBANK
kauft und verkauft koulant

alle Gattungen von Börsen-Effekten,
gibt

Vorschüsse auf Depot
gegen M l Ü S * ®  Zinsen, 

besorgt

Spek u lat io ns-Aufträge
bei gemioemler Deckung in jeder Hohe. _____  ____ (4 2 8 -1 8 )

Druck von J g n . v. K l e i n m a y r  & Fed Bjamberg in Laibach. Verleger und siir die Redaktion verantwortlich: O t to  mar Bamber'g.


